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les contraindre a prendre des mesures de déparasi-
tage. Toutefois, maintenant que I'on sait de facon
certaine que les perturbations radioélectriques cau-
sées par les chemins de fer électriques peuvent étre
ramenées a une valeur acceptable par des moyens
relativement simples et que ces mesures permet-
tent d’autre part d’importantes économies d’ex-
ploitation (les dépenses engagées s’amortissent assez
rapidement), on devrait pouvoir s’attendre a ce que
les administrations ferroviaires prennent d’elles-
mémes ces mesures de déparasitage dans 'intérét
général, ceci sans y étre expressément obligées et
par simple entente a I’amiable avec les PTT. Si les
PTT veulent bien faciliter ces travaux pour cer-
tains chemins de fer par une contribution et par
Pentremise d’autres intéressés, on ne peut que les
approuver. En effet, pour les nombreuses entre-
prises ferroviaires déficitaires, ce sont précisément
les premiers frais d’installation qui exigent un cer-
tain capital difficile a obtenir et constituent le prin-
cipal obstacle, méme si ces sommes doivent étre
largement amorties par la suite.

Dans les agglomérations importantes, le dépara-
sitage est de toute évidence, surtout pour les tram-
ways qui causent des perturbations a proximité im-
médiate des auditeurs. Ce serait toutefois une grave
erreur que de croire que l'on pourrait renoncer au
déparasitage des chemins de fer interurbains. En
effet, la radio répond a un besoin encore plus grand
pour les habitants des contrées peu peuplées que
pour les citadins.

On ne peut donc que recommander vivement
aux administrations de toutes les entreprises ferro-
viaires, sans exception, de prendre la chose en main
et d’entreprendre d’elles-mémes, sans y étre con-
traintes, les mesures aptes a supprimer les pertur-
bations radioélectriques, ceci dans leur propre in-
térét. A notre époque de réclame tapageuse, cette
action pourrait certainement étre utilisée a des fins
de propagande en faveur de nos chemins de fer,
parmi les trés nombreux auditeurs de TSF. Si les
chemins de fer déparasités se servaient de la radio
pour attirer les voyageurs, il n’y aurait la rien de
paradoxal.

M. Trechsel signale que le déparasitage des che-
mins de fer a déja fait de grands progrés. A mon
avis, ce qui a été fait n’est guére considérable, car
sur les quelque 130 chemins de fer électriques (y
compris les tramways), 13 seulement ont déja pris
des mesures de déparasitage (pour 15 autres, le
déparasitage est a 1’étude). On doit donc constater
que fort peu de chose a été fait jusqu’ici, surtout
si I'on considére que les chemins de fer fédéraux en
particulier n’ont encore rien entrepris en ce sens,
a part quelques essais. J’espére que ces explications
contribueront, dans I'intérét des 450 000 sans-filistes
suisses, a la réalisation rapide du déparasitage de-
puis longtemps nécessaire de tous nos chemins de
fer électriques. Les entreprises ferroviaires qui se
décidérent les premiéres, eurent I'avantage de pou-
voir obtenir de divers cotés les appuis nécessaires.
De méme, celles qui n’hésiteront pas trop long-
temps n’auront certainement pas a le regretter.

Sollen unsere jungen Ingenieure und Techniker zur Uebersee-Titigkeit
angeregt werden?

Es sind etwa zwei Jahre her, dass die Schweizerische
Technische Stellenvermittlung (STS) Ziirich, Tiefenhofe 11,
in Verbindung mit dem Verein Schweizerischer Maschinen-
Industrieller unternahm, jungen Angehérigen technischer Be-
rufe, die sich sprachlich und beruflich weiter ausbilden woll-
ten, zu Stellen in Uebersee zu verhelfen.

Dank der zielbewussten und ausserordentlich sorgfiltigen
Vorbereitung durch die STS und unterstiitzt durch die ener-
gische und selbstlose Mithilfe einiger Auslandschweizer, hatte
die Aktion einen iiber alle Erwartungen guten Erfolg, konn-
ten doch iiber 70 junge Leute in entsprechende Stellungen
gebracht werden, die zum grossen Teil die Anfangserwar-
tungen der Kandidaten iibertrafen. Allerdings haben inzwi-
schen Nachfrage und Angebot stark nachgelassen, einmal im
Hinblick auf den Riickgang der Konjunktur in gewissen
iiberseeischen Lindern und zum andern infolge der Besse-
rung der Verhiltnisse in der Industrie der Schweiz selbst.
Sicher werden sich aber auch hier die Verhiltnisse in abseh-
barer Zeit wieder #indern, so dass sich neuerdings die Frage
stellen wird, technisch gebildetes Personal im Auslande un-
terzubringen. Dabei wird man dann vor dem Problem stehen,
ob es wirklich am Platze ist, tiichtige technisch gebildete
Leute zur Uebernahme von iiberseeischen Stellungen zu ver-
anlassen.

Die Antwort darauf erhdlt man aber eindeutig, sobald
man sich daran erinnert, welch grosse Zahl junger Leute
Jahr um Jahr auswanderten, als noch die Grenzen der gan-
zen Welt uns offenstanden. Die auf Grund ihrer Aktion von
der STS in Uebersee placierten jungen Schweizer bilden ja
nur einen kleinen Bruchteil derer, die damals auf natiirli-
chem Wege und beinahe unbemerkt auswiirtige Stellungen
fanden.

Angesichts der Einreise-Erschwerungen der meisten Lin-
der ist es aber nun doch dringend nétig, dass unser junger
technischer Nachwuchs im Kampfe gegen seine Abschlies-
sung in den engen Grenzen unseres Landes unterstiitzt wird,
hat sich doch der jetzige Zustand schon in recht unangeneh-
men Konsequenzen bemerkbar gemacht. Wenn unserem tech-
nischen Nachwuchs noch auf lange Zeit hin die Grenzen ge-
sperrt bleiben, wird sich der Mangel an Méglichkeiten, sich
sprachlich und beruflich im Auslande zu vervollkommnen,
den Horizont zu erweitern, noch viel schirfer bemerkbar
machen.

Die Aktion der STS soll aber namentlich auch dazu bei-
tragen, dass gute Auslandstellen auch wieder mit tiichtigen
Schweizern besetzt werden. Ein gewisser Prozentsatz der
heute im Ausland untergebrachten und dort verbleibenden
Leute wird zweifellos einmal auch zu leitenden Stellungen
emporsteigen und sich den schweizerischen Pionieren im
Ausland anreihen, die erfahrungsgemiss dem Ansehen schwei-
zerischer Technik die grossten Dienste leisten. Es wire so-
mit kurzsichtig, wollte man wegen des momentanen Inlands-
bedarfes die jungen Leute davon abhalten, nach alter Sitte
nach den Lindern auszuwandern, die hiezu noch eine Mog-
lichkeit bieten.

Da nun die STS ihren Titigkeitsbereich dauernd auch
auf die Beschaffung von Ausland- und vernehmlich Ueber-
seestellen ausgedehnt hat, hilt sie nach wie vor Umschau
nach jungen Leuten, die bereit sind, ihr Arbeitsfeld jenseits
des Meeres zu suchen. Dabei kann sie aber nur ganz tiich-
tige, in ihrem Beruf theoretisch und praktisch vollkommen
ausgebildete ledige Leute, im allgemeinen im Alter von nicht
mehr als 30 bis 32 Jahren, in Betracht ziehen, die aus voller
Ueberzeugung nach Uebersee ziehen wollen und diesen Ent-
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schluss durch ein sofortiges und griindliches Erlernen vor
allem der englischen oder spanischen Sprache bekunden.
Solche Leute mégen sich bis Ende August des Jahres bei der
«Schweiz. Techn. Stellenvermittlung», Tiefenhiofe 11, Ziirich,
melden, die die eintreffenden Anmeldungen wie bisher sorg-

faltig priffen und sichten wird, um ihren wohlgesinnten
treuen iiberseeischen Helfern volle Gewiithr zu bieten, dass
ihnen beim nichsten Bedarfsfall nur ganz gut ausgewihltes
Personal vermittelt wird. Die STS erteilt den Bewerbern
jederzeit gerne weitere Auskiinfte. Lv.

Technische Mitteilungen. — Communications de nature technique.

25 Jahre Brown Boveri Mutator.

Im Jahre 1902 entdeckte der Amerikaner Cooper-Hewitt
die Gleichrichterwirkung des Quecksilberdampflichtbogens.
Er beschrieb bereits auch die Méglichkeit der Spannungs-
regulierung durch Einstellen der Ziindpunktlage!). Es wur-
den hierauf die ersten, noch etwas laboratoriumsmissigen
Glas-Mutatoren zur Umformung von Wechselstrom in Gleich-
strom gebaut. Sie hatten, wie alle derartigen Apparate in
Glaskolben, eine zeitlich begrenzte Lebensdauer. Amerika-
nische Grossfirmen versuchten daher, den Glaskolben durch
Metallgefiisse zu ersetzen. Die Versuche scheiterten an dem
unlésbar scheinenden konstruktiven Problem, die Elektroden
isoliert und vakuumfest einzufithren. Ums Jahr 1912 galt
daher der Metall-Quecksilberdampf-Mutator in Amerika als
aufgegeben.

Im Jahre 1911 begann sich die Frankfurter Firma Hart-
mann & Braun mit Metall-Quecksilberdampf-Mutatoren zu
befassen, und zwar auf Grund der bahnbrechenden Idee von
Schaefer, die Elektroden gegen die Durchfithrungen und
diese gegen das Metallgehiuse durch Quecksilber zu dichten.
Di - Fabrikation erreichte jedoch nicht den grossen Umfang,
der zur Sammlung wesentlicher Erfahrungen nétig gewesen
wiire. Die Firma, die ausgesprochen auf den Instrumenten-
bau eingestellt war und sich deshalb wohl fir die Weiter-
entwicklung des Quecksilberdampf-Mutators nicht einrichten
wollte, trat dann ihre Fabrikationsrechte im Jahre 1913 an
die A.-G. Brown, Boveri & Cie. in Baden ab.

Damit begann Brown Boveri als erste Firma die systema-
tische, industrielle Entwicklung des Quecksilberdampf-Muta-
tors in Eisengefiss und ging damit den anderen Firmen, die
heute auf diesem Gebiet auch erfolgreich titig sind, voran.
Seither sind 25 Jahre vergangen. Wieviel zihe Arbeit gelei-
stet, wieviel Schwierigkeiten iiberwunden werden mussten,
stecht in der Jubiliumsnummer «25 Jahre Brown Boveri
Mutator> der Brown Boveri-Mitteilungen vom Mai/Juni 1938
(Doppelheft 5/6) 2). Dr. h. ¢. M. Schiesser schildert darin das
technisch und psychologisch Wesentliche des Werdegangs
des heutigen Mutators. Er war wohl der Berufenste, diesen
«Ritckblick und Aasblicks zu schreiben, stand er doch lange
Jahre mitten dri-. als die Seele der erfolgreichen Arbeits-
gemeinschaft und fiihrte seine Mitarbeiter mit unentwegtem
Optimismus iiber die entscheidenden Krisen; er erfiillte seine
Mitarbeiter mit dem richtigen Geist, der Freude zur Arbeit
und der Kraft zum Durchhalten.

Heute blickt die Firma auf die Fabrikation von Mutatoren
von zusammen iiber 2,7 Millionen kW Leistung zuriick.
Fiir weit iiber 100 Millionen Fr. Geschiifte wurden mit Brown-
Boveri-Mutatoranlagen getiitigt. Auf dieses Resultat konnen
die, welche es geschaffen haben, stolz sein. Sie werden dar-
auf weiterbauen; sie sind mitten drin in der Entwicklung
neuer Anwendungen. Es reizt und winkt wiederum die
Gleichstrom-Hochspannungskraftiibertragung, diesmal mit Mu-
tatoren. Es scheint, dass hiefiir Einheiten von etwa 50000
V und 300 bis 400 A im Bereich der technischen Moglichkeit
liegen. Sechs solcher Einheiten in Serie mit geerdetem Sy-
stemsnullpunkt ergiben eine hochst interessante, einfache An-
lage zur Uebertragung von 90 000 bis 120 000 kW. Es fehlt
aber noch der wagemutige Klient, der die Voraussetzung ist
zur Pritffung so grosser Einheiten von etwa 20000 kW mit
rund 22 000 kVA. Vorerst wird eine Miniaturanlage an der
Schweizerischen Landesausstellung gezeigt: Auf eine Distanz
von 25 km (Wettingen-Ziirich) wird eine Gleichstromleistung
von 500 kW bis 50 000 V iibertragen, mit Umformung von
Drehstrom auf Gleichstrom in Wettingen und Umformung von
Gleichstrom auf Drehstrom in Ziirich, bei Parallelschaltung
auf das stidtische Netz.

1) Bull. SEV 1936, Nr. 24, S. 685.
2) Erscheint dcut%lx, franzosisch und englisch.

In greifbarer Nihe sind aber folgende, bereits einigermas-
sen erprobte Anwendungen des Mutators: Ersatz der Leo-
nardmaschine im Berg- und Hiittenwesen durch den Mutator-
Motor; Umformung von Drehstrom von 50 Per./s nicht nur
auf Einphasenstrom von 16 23 Per./s fiir Bahnbetrieb, son-
dern auch auf solchen von 1000 bis 20 000 Per./s fiir Hoch-
frequenzofen; dann vor allem die verschiedenen Netzkupp-
lungen, wovon die elastische Dreiphasen-Dreiphasen-Kupp-
lung von besonderer Bedeutung werden kann, weil sie das
Problem der Leistungsverteilung im Parallelbetrieb Iost.
Dem modernen Mutator stehen also noch grosse, interessante
Anwendungsmoglichkeiten offen. Die schweizerische Technik
wird zu deren Erschliessung das ihre beitragen.

Elektrische Zugbeleuchtung in der Schweiz.
621.32 : 625.2

Im Anschluss an den in Nr. 5 vom 2. Mirz 1938 erschie-
nenen Artikel von Herrn Paul Fligel iiber die elektrische
Zughbeleuchtung bei den schweizerischen Bahnen diirften die
folgenden Bemerkungen, welche auch die neueste Entwick-
lung beriicksichtigen, von Interesse sein.

Die auf Seite 92 der genannten Nummer des «Bulletin»
veroffentlichte Tabelle iiber den Materialverbrauch fir die
Zugbeleuchtungsbatterien der Schweizerischen Bundeshahnen
zeigt, dass die Lebensdauer dieser Batterien ungewohnlich
hoch ist. Sie erreicht gut das Doppelte derjenigen, welche
von fremden Bahngesellschaften bekanntgegeben wird. Zu
diesem Resultat ist die hohe Qualitit der Batterien Voraus-
setzung. Es kommt aber ein weiterer Umstand hinzu, ohne
den die erzielten Ergebnisse kaum zu erreichen wiren und

Fig. 1.
Kardanantrieb des Zugsbeleuchtungsgenerators
an einem Leichtstahlwagen der SBB.

der deshalb besondere Erwihnung verdient: die Verwendung
eines in bezug auf die Schonung der Batterie einwandfreien
Ladesystems. In der Tat zeigte sich schon vor der Jahr-
hundertwende, dass die damals vorhandenen Bauarten zu
hiufigen Ueberladungen der Batterien und zu ihrer raschen
Zerstorung fiithrten, so dass die Unterhaltskosten zu hoch
und Stérungen hiufig waren. Diese Beobachtungen veran-
lassten den damaligen Elektrotechniker der Centralbahn,
Herrn Kull, ein eigenes System auszuarbeiten, das durch die
Unterbrechung der Ladung beim Erreichen der vollen Bat-
teriekapazitit gekennzeichnet war. Auf diese Weise wurde
es moglich, die im Bahnbetrieb unerléssliche rasche Ladung
durchzufithren, ohne die Batterie durch Ueberladungen zu
schidigen. In der Folge wurde dieses Prinzip auch von Brown



	Sollen unsere jungen Ingenieure und Techniker zur Übersee-Tätigkeit angeregt werden?

